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Die Heimstätte des FC St.Gal-
len heisst ab diesem Sommer
Berit Sitterstadion und nicht
mehr Kybunpark. Den neuen
Sponsor durften die Anhänge-
rinnen und Anhänger des Klubs
zwar nicht auswählen, mittels
Abstimmung legten sie jedoch
fest, dass das weite Rund im
Westen der Stadt fortan und bis
in alle Ewigkeit Sitterstadion
heissen wird.

Als der Namenswechsel
feststand, reichte SP-Stadtpar-
lamentarier Peter Olibet eine
Einfache Anfrage ein und er-
kundigte sich beim Stadtrat, ob
er bereit sei, die Bushaltestelle
vor Ort namens «Arena» in
«Sitterstadion» umzubenen-

nen. Der Stadtrat hat nun auf
den politischen Vorstoss geant-
wortet: Olibets Anliegen findet
kein Gehör.

Stadtrat: «Haltestellen
dienen der Orientierung»
«Haltestellennamen dienen in
erster Linie der Orientierung
und der Verlässlichkeit im All-
tag des öffentlichen Verkehrs.
Häufige oder nicht zwingend
notwendige Umbenennungen
können zu Verwirrung führen
und beeinträchtigen die Benut-
zerfreundlichkeit des Systems»,
schreibt der Stadtrat. Weiter
schreibt er in seiner Antwort,
dass die Haltestelle «Arena
St.Gallen» gut etabliert sei und

täglich von sehr vielen Ein-
kaufskundinnen und -kunden
der Shopping-Arena genutzt
werde.

Und: Der Name der
Haltestelle sei etabliert
Der Stadtrat zeigt in seiner Ant-
wort auf den Vostoss des Sozial-
demokraten zwar Verständnis
dafür, dass der Name Sittersta-
dion für viele Anhängerinnen
und Anhänger des FC St.Gallen
eine hohe identitätsstiftende
Bedeutung habe. Aber: «Es liegt
nicht im Interesse der Kundin-
nen und Kunden des öffentli-
chen Verkehrs, bestehende und
etablierteHaltestellennamenzu
ändern», schreibt der Stadtrat.

Er sieht deshalb keine Veranlas-
sung, eine Umbenennung der
Bushaltestelle in«St.Gallen, Sit-
terstadion» zu beantragen.

Olibet wollte vom Stadtrat
auch wissen, ob der Name Sit-
terstadion in Dokumenten, wie
beispielsweise dem Stadtplan,
eingeführt werde. Auch dafür
sieht der Stadtrat keineNotwen-
digkeit – «sofern nicht unmittel-
bar zwingende rechtliche oder
funktionale Gründe vorliegen».

Der FC St.Gallen spielt seit
2008 im Westen der Stadt. Das
neueStadionhiess bis 2016AFG
Arena, dann Kybunpark und
bald heisst es Berit Sittersta-
dion. Frühere Heimstätte war
das «Espenmoos». (arc)

Cookie ringelt sich in ihrem
blau-weissen Plastik-Katzen-
korb zusammen. Das Fell ge-
sträubt, die Ohren gespitzt. So
trägt ihre Besitzerin die Katze in
den«BlauenEngel» imKathari-
nenhof.EinTreffpunkt für rand-
ständige Menschen an der Go-
liathgasse, einer Seitengasse
beim Marktplatz in der Stadt
St.Gallen. Tische sind aufge-
stuhlt, es sieht aus wie in einer
gewöhnlichen Beiz. Wo sonst
Spritzen abgegeben werden,
empfängt an diesem Mittwoch-
nachmittag ein Tierarzt die
Klientinnen und Klienten der
Stiftung Suchthilfe mit ihren
Tieren.

Eine ältere Frau wartet mit
einem fuchsroten Hündchen.
Unter dem Tisch nebenan
knurrt ein grosser, alter Hund.
Er liegt zu Füssen eines jungen
Mannes in Jogginghose. Neben
der Bar nehmen zwei junge
Frauen Platz – die eine mit
einem Welpen, die andere mit
Cookie.

«Warum leuchten dieOhren
meiner Katze so violett?», fragt
Melanie Knauf (Name geän-
dert), als sie an der Reihe ist.
«Gut durchblutet, weil sie so
nervös ist», erklärt Tierarzt
Tobias Müller. Er untersucht
Augen und Bauch des Tiers.
Knauf erzählt von ihrer anderen
Katze, die schon wieder trächtig
ist. «Abwann darf ich sie sterili-
sieren lassen?» Acht Wochen
nach der Geburt solle sie war-
ten, rät Müller. In dieser Zeit
müsse die Katze drinnen blei-
ben. «Katzen können schnell
wieder aufnehmen.»

Hund imNetz gekauft
Ein schwarzer Paravent trennt
denBehandlungsbereichvonder
Beiz. Dahinter hat Tobias Müller
seinen Laptop aufgeklappt, auf
der Bank stehen drei Boxen:
Schmerzmittel, Impfstoffe,
Wundsalben. Damit Cookie
beim Impfen nicht entwischen
kann, wechseln Veterinär und
Halterin insRaucherséparée und
schliessen die Glastür. Es riecht
nach kaltem Zigarettenrauch.

Müller gibtderKatzeeineSpritze
und sagt: «Du kannst sie wieder
in den Korb tun.»

Melanie Knauf lebt mit
ihrem siebenjährigen Sohn al-
lein und bezieht eine IV-Rente.
«Wir können kaum sparen»,
sagt sie. Zahnarztrechnungen
strapazieren das Budget, Ferien
liegen nicht drin. «Wenn, dann

gehen wir zu Burger King und
teilen uns ein Menü.» Neben
drei Katzen lebt auch ein Hund
bei ihr. «Sie geben mir Halt»,
sagt sie. «Tiere sind immer da.
Sie nehmen einen, wie man ist.
Tiere sind die besseren Men-
schen.»

Auch ihre beste Freundin
Bettina Hofer (Name geändert)

kann sich ein Leben ohne Tiere
nicht vorstellen. «Wir leben von
der Sozialhilfe», sagt die allein-
erziehendeMutter. ImTierheim
habe man ihr keinen Hund ge-
ben wollen. Also bestellte sie
einen Welpen im Internet. Die
neunMonate alte Staffordshire-
Hündin kommt aus Bosnien,
wurde ausgesetzt im Wald ge-

funden. Nun schnappt sie spie-
lerisch nach Müllers Hand.
«Super, Schatz», flüstert Hofer
nach der Impfung und schiebt
demHundeinLeckerli insMaul.

Für zwei Impfungen bezahlt
Hofer den Selbstkostenpreis.
«Was, sowenig?Beimnormalen
Tierarzt hätte ich das Vierfache
bezahlt.» Sie wirkt erleichtert.

MelissaMüller Danach schneidet Tobias Mül-
ler einem kleinen Hund die
Krallen, fegt das Abgezwackte
von der grünen Matte und des-
infiziert sie für den nächsten Pa-
tienten.

Ein grosser, dicker Hund na-
mens Yaris wird hereingeführt.
«Er kommt kaum die Treppe
hoch», sagt der jungeMann, der
den Hund für eine Freundin hü-
tet. Müller tippt etwas in den
Laptop. Yaris knurrt und bellt,
als ein Schäferhund zur Tür he-
reinkommt. Ohrenbetäubend.
Tobias Müller bleibt gelassen.
Er hebt die Lefzen des Hundes
an, begutachtet die Zähne, tas-
tet Bauch und Oberschenkel ab.
«Gutartige Lipome», sagt er zu
den Knoten. «Würde ich bei
einem so alten Hund nicht ent-
fernen lassen.»Dannhört erdas
Herz ab. «Er ist zu dick. Tier-
liebe kann auch heissen, Gren-
zen zu setzen.»

Berufsrisiko Hundebiss
DieGefahr, gebissen zuwerden,
bestehe immer, sagt Tobias
Müller später. Berufsrisiko. In
seiner Kleintierpraxis Glattfeld
in Oberbüren hat er Personal,
hier nicht. Wenn ein Hund ihn
bedroht, behandelt er ihn nicht.
Beim letzten Mal wollte ihn ein
Mischling beissen. Er hielt Ab-
stand und gab dem Besitzer
einen Spraymit, um die entzün-
dete Pfote zu behandeln.

Seit 16 Jahren arbeitet Mül-
ler als Tierarzt. Schon länger
hatte er die Idee, sich ehrenamt-
lich als Gassentierarzt zu enga-
gieren. «Ich wollte Armutsbe-
troffene inderRegionunterstüt-
zen und zugleich etwas für das
Tierwohl tun.» Ein ähnliches
Projekt in Zürich habe ihn darin
bestärkt. «So kann ich direkt
und zielgerichtet helfen.»

Nach drei Einsätzen im Ka-
tharinenhof zieht er eine posi-
tive Bilanz. Die Tiere seien ge-
pflegt, es werde ihnen gut ge-
schaut. Er nimmt sich gern Zeit
für einen Schwatz und macht
keinen Unterschied, ob ein Ban-
ker oder Obdachloser vor ihm
steht. «Wenn es dem Tier gut
geht, geht es auch dem Men-
schen gut.»

Das St.Galler Stadion heisst ab der kommenden Saison Berit Sitter-
stadion. Für die Bushaltestelle bleibt der Name «Arena» bestehen.
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Tierarzt TobiasMüller untersucht Katze Cookie im «Katharinenhof». Bilder: Niklas Thalmann

Hund Yaris leidet unter Hüftproblemen.DiesemPatientenmüssen nur die Krallen geschnitten werden.

Sitterstadion hin oder her: Bushaltestelle heisst weiter «Arena»
Obschon das Fussballstadion bald «Berit Sitterstadion» heisst, wird derName der Bushaltestelle beibehalten. Daswill der Stadtrat so.

«Tiere sind die besseren Menschen»
Einmal imMonat kommt der Gassentierarzt: TobiasMüller kümmert sich in der Altstadt um kranke Hunde und Katzen.


